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Paul Tillichs „Die Judenfrage “ (1953)
In diesem mit Blick auf seine Deutung der Zukunftsperspektiven des Verhältnisses des 

Christentums – besonders in Deutschland – zum Judentum in der Zeit nach dem Völkermord 
zentralen Text griff Tillich auf die vor 1933 entwickelten Kategorien zurück, beleuchtete sie jedoch 

angesichts der Shoah und seiner eigenen Begegnung mit jüdischen Intellektuellen neu und 
konfrontierte seine deutsche Zuhörerschaft mit Überlegungen, die – trotz mancher aus heutiger 
Sicht problematischer Aspekte – im protestantischen Diskurs der unmittelbaren Nachkriegszeit 
unerhört waren und auf Erkenntnisse vorauswiesen, die sich vielfach erst Jahrzehnte später im 

Kontext des christlich-jüdischen Dialogs und einer verstärkten Auseinandersetzung mit den 
katastrophalen politischen Folgen der Geschichte des christlichen Antisemitismus durchsetzen 

sollten.

(Christian Wiese)
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Der nachfolgende Text stammt aus einem Vorlesungszyklus, den Paul Tillich 1953 an der
Hochschule für Politik in Berlin hielt. Er muss, wie jede historische Quelle, im Kontext seiner
Entstehung betrachtet werden. Mehrere Punkte sind aus heutiger Sicht falsch, überholt oder
zumindest sehr umstritten, darunter:

• Die Verwendung des Begriffs „Judenfrage“

• Die Verwendung des Begriffs „Rasse“ in Bezug auf Menschen

• Die Gegenüberstellung „Antijudaismus“ vs. „Antisemitismus“

ACHTUNG!
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Die Verwendung des Begriffs „Judenfrage“
Den Begriff der „Judenfrage“, dessen unterschiedliche Dimensionen Tillich in seinen Vorträgen 
auszuloten versuchte, verwendete er dabei unkritisch, aber nicht im antisemitischen Sinne […]. 

(Christian Wiese)

• Entstehung Mitte des 18. Jahrhunderts, anfangs auf beide Seiten zu beziehen: Probleme, die Gegner von jüdischen 
Menschen in einer gesellschaftlichen Koexistenz sahen, aber auch jene, die jüdische Menschen mit ihren Gegnern 
und ihren Forderungen, die von Anpassung bis Umsiedlung reichten, hatten

• Ab ca. 1860 vor allem antisemitisch definiert: Jüdische Menschen als feindliche Fremdlinge, die die nationale Identität 
störten

• Dennoch zunächst weitere Verwendung: „Die Kirche vor der Judenfrage“ von Dietrich Bonhoeffer (1933), „Wort zur 
Judenfrage“ vom EKD-Bruderrat (1948)
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Die Verwendung des Begriffs „Rasse“
Anders als im 20. Jahrhundert sind sich Wissenschaftler heute einig, dass es keine 

wissenschaftliche Grundlage im Sinne von feststellbaren signifikanten genetischen Unterschieden 
für die menschliche Vielfalt gibt und deshalb bei Menschen nicht von „Rassen“ gesprochen 

werden kann. Rassismus hat also keine biologische Grundlage, sondern beruht auf ideologisch 
und machtpolitisch motivierten Zuschreibungen. 

(Bundeszentrale für politische Bildung)

• Vorurteilsforschung: Rassismus, wenn „biologistische“ Begründungen zur Abwertung von 
Menschen herangezogen werden

• Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit, wenn sich Abwertung auf bestimmte 
gesellschaftliche Gruppen bezieht (z.B. Antisemitismus, Islamfeindlichkeit)
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„Antijudaismus“ vs. „Antisemitismus“
[Es ist] unter christlichen Theologen üblich geworden, bei religiös motivierter Judenfeindschaft 

nicht von „Antisemitismus“, sondern von „Antijudaismus“ zu reden. […] Der Verdacht drängt sich 
jedoch auf, daß die säuberliche Unterscheidung zwischen Rassen-Antisemitismus und religiös 
motiviertem Antijudaismus zur Verharmlosung des letzteren dienen soll. Als machte es für die 

Verfolgten einen Unterschied, aus welchen Motiven heraus die Täter handeln. 

(Andreas Pangritz)

 Heutige Antisemitismusforschung: Antisemitismusbegriff vielfältiger und differenzierter,
Antijudaismus zumeist erste Erscheinungsform des Antisemitismus
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